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Die achte Session des Reichsrathes.
Vom Beginne bis zur Vertagung am 7. M ai 1874.

Rede des Abg. D r. S c h a f f e r  an seine Wähler.

Am Schlüsse der 63. Sitzung des Abgeord­
netenhauses am 7. Mai d. I .  nahm der Herr M in i­
ster des Innern das Wort, um zu verkünden, daß 
der ReichSrath über Anordnung seiner Majestät des 
Kaisers vom 8. desselben Monats an vertagt sei, 
worauf der Präsident des Hauses bekannt gab, daß 
er die Tagesordnung der nächsten Sitzung den M it­
gliedern im schriftlichen Wege mittheilen werde. Die 
achte Session des Reichsrathes ist demnach zu An­
fang des vorigen Monats nicht formell geschlossen, 
sondern nur aus unbestimmte Zeit vertagt worden.

Da jedoch diese Vertagung nach einer mehr 
als 6monatlichen Sessionsdauer erfolgte, da dieselbe, 
von außerordentlichen Ereignissen abgesehen, sich bis 
Mitte October d. I .  auödehnen dürfte, da ferner 
ein definitiver Schluß der Session wohl hauptsäch­
lich aus dem Grunde vermieden wurde, um in der 
Behandlung einer Reihe sehr wichtiger Angelegen­
heiten, so vor allem der Steuerreform, die sonst zu 
Beginn der nächsten Session die einzelnen Stadien 
der geschäftsordnungsmäßigen Erledigung hätten 
neuerlich durchlaufen müssen, keine unnolhwendige 
Unterbrechung Eintreten zu lassen, so darf die jüngste 
Vertagung des Reichsrathes ohne Zweifel gleich 
einem Sessionsschlusse als eine solche Unterbrechung 
der parlamentarischen Arbeit angesehen werden, nach 
der es am Platze ist: auf die Thätigkeit der Ver­
tretungskörper zurückzublicken und deren Resultate 
eingehend zu prüfen.

Von dieser Anschauung ausgehend, hielt ich 
mich daher in Befolgung jener Grundsätze, die ich 
über das Verhältnis zwischen den Abgeordneten und 
ihren Wählern stets vertreten, und insbesondere 
um der bei meiner Candidalur gegebenen Zusage 
pünktlich nachzukommen, für verpflichtet, über die 
Thätigkeit des direct gewählten Reichsraths und 
meine bescheidene Theilnahme an derselben jetzt das 
erstemal meinen verehrten Wählern Bericht zu er­
statten.

Ueber eine ehrenvolle Einladung des Ausschusses 
-es konstitutionellen Vereins war ich um so eher 
bereit, dies in einer Versammlung dieses Vereines 
zu thun, als wir ja denselben ohnehin seit Jahren 
als den Mittelpunkt und Leiter der gesummten poli­
tischen Action im Lande betrachten dürfen, überdies 
ober alle Herren Wähler, welche, wenn auch nur 
im weitesten Sinne, zur Partei, der ich anzugehören 
die Ehre habe, gerechnet werden können, .Voch per­
sönlich zur heutigen Versammlung geladen wurden, 
so daß letztere auch in dieser Richtung als das 
kompetente Forum erscheint, vor welchem ich die nach­
folgenden Ausführungen vvrzutragen habe.

Bevor ich jedoch zum eigentlich sachlichen Theile 
meines Vortrags übergehe, sei eS mir gestattet, noch

einige Betrachtungen vorauvzuschicken, die sich mehr 
auf die persönliche Stellung der Mitglieder des Ab­
geordnetenhauses, namentlich auch der Abgeordneten 
aus Krain beziehen.

Vor allem einige Worte über die bestandenen 
K l u bv e rh ä l t n i ss e .  Wenn es bei allen größern 
Vertretungskörpern in der Natur der Sache liegt, 
daß Mitglieder gleicher Gesinnung zum Zwecke eines 
regern Ideenaustausches und einer rascheren und 
gründlicheren Erledigung der Arbeiten, sich zu einem 
engeren Verbände aneinanderschließen, so ist ein sol­
ches Vorgehen sicherlich im österreichischen Parla­
mente, wo so viele Parteien und so sehr verschie­
dener Richtungen ihre Vertreter haben, vorzugsweise 
am Platze; ja es ist leicht erklärlich, daß das Klub­
wesen eben bei uns sich einen sehr weit gehenden 
Einfluß errungen hat.

Es bestanden im Abgeordnetenhause bisher be­
kanntlich drei Klubs der Verfassungspartei im engem 
Sinne; der Fortschrittsklub, der Klub der Linken 
und des EentrumS, denen sich nahezu in allen Fällen 
die Ruthencn, meistens auch die wenigen Abgeord­
neten der demokratischen Partei und sehr häufig die 
vier Jungilovenen anschlossen, während die Rechts­
partei als Klub des rechten EentrumS formiert war 
und die föderalistischen Abgeordneten aus Mähren 
als enge Alliierte hatte, indes der Polenklub mit 
seiner wechselnden Haltung zwischen Unterstützung 
und Bekämpfung des gegenwärtigen Systems wie­
der eine aparte Stellung einnahm.

Für die verfassungstreuin Abgeordneten aus 
Krain lag natürlich nur die Möglichkeit eine« Ein­
trittes in einen der drei genannten Klubs der Ver­
fassungspartei vor; unsere beiden verehrten College« 
aus dem Großgrundbesitze schlossen sich dem Klub 
des Centrums an, der überhaupt seiner überwiegen­
den Mehrheit nach aus Abgeordneten dieser Gruppe 
zusammengesetzt war, während für uns übrige, so 
achtenswerth dieser Klub auch sonst dastand, bei der 
in seinen Reihen vorherrschend vertretenen konser­
vativen Richtung nur zwischen dem Fortschrittsklub 
oder dem Klub der Linken die Wahl sein konnte.

Im  Klub der Linken waren hauptsächlich das 
GroS der schon früher dem Parlamente ungehörig 
gewesenen verfassungstreuen Abgeordneten, insbeson­
dere die Mehrheit der böhmischen concentriert, wo­
gegen im Fortschrittsklub viele der neugewählten 
liberalen Mitglieder des Hauses, dann aus unseren 
Nachbarprovinzen, alle College» aus Kärnten und 
die meisten aus Steiermark vereinigt waren.

Unfern bisher im politischen Leben verfolgten 
Prinzipien entsprach am meisten das Programm des 
Fortschrittsklubs und wir traten daher sämmtlich 
demselben bei. Die Erfahrung lehrte, daß dieser 
Schritt in jeder Beziehung ein gerechtfertigter war.

Der Fortschrittsklub, der gleich dem des Cen­
trums ungefähr 60 Mitglieder zählte — die Linke 
bestand auS etlichen 80—  blieb zwar, seinem Namen

und seinem Zwecke getreu, der fortgeschrittenste unter 
allen parlamentarischen Klubs, allein er verstand es 
dabei gleichwohl ohne feiner vollen Unabhängigkeit 
jemals das geringste zu vergeben, vorhandenen That- 
sachen Rechnung zu tragen, er verstand es, seine 
Aufgabe, im Haufe das treibende und vorwärts 
drängende Element zu bilden, festzuhalten und doch 
im einzelnen Falle zwischen dem prinzipiell ange­
strebten und dem wirklich erreichbaren die richtige 
Mitte zu finden. So errang sich der Fortschritts* 
klub im Lause der Session eine geachtete und ein­
flußreiche Stellung; er hatte mehrfach Gelegenheit, 
entscheidend einzugreifen, ja einige male in Verbin­
dung mit dem Centrum, mit dem er, trotzdem ihm 
die Linke im ganzen viel näher stand, doch vermöge 
einer gemeinsamen, ich möchte sagen unbefangeneren 
Auffassung der Dinge eine Affinität anderer Art 
hatte, die parlamenterische Situation geradezu zu 
beherrschen.

Sa konnte der Fortschrittsklub bei der Verta­
gung der Session im ganzen mit voller Befriedigung 
auf seine Thätigkeit zurückblicken und ging gleich 
dem des Centrums in guter Ordnung aus der ersten 
parlamentarischen Campagne hervor, während sich in 
den Reihen der Linken in der letzten Zeit gewisse 
Schwankungen bemerkbar gemacht hatten, die es 
wahrscheinlich erscheinen lassen, daß dieser Klub bei 
Wiederbeginn der Session eine Neugestaltung erfah­
ren werde, ja es ist selbst die Möglichkeit nicht aus­
geschlossen, daß hiedurch die Klubverhältnisse der 
VersasfungSpartei überhaupt eine oder die andere 
Veränderung erfahren könnten.

ES würde des Interesses nicht entbehren, aber 
hier zu weit führen, wenn ich auf die Verhandlun­
gen in den einzelnen Klubs und auf die gegenseiti« 
gen Beziehungen derselben näher eingehen wollte; 
doch füge ich noch die Bemerkung bei, daß mitunter 
schon Stimmen laut wurden, es werde im Abgeord- 
netenhause auf Kosten der Verhandlungen im Ple­
num ein übertriebenes Schwergewicht auf die Be» 
ralhungen in den Klubs und den Ausschüssen gelegt, 
so daß sich in letzteren das Hauptinteresse concentriert, 
ersten aber an Bedeutung und Erfolg geschwächt 
werden. Auch diese Frage ist eine solche, die bei 
ihrem unzweifelhaften Einflüsse auf die gefnmmte 
Thätigkeit des Parlamentes bei einer ändern Gele­
genheit die eingehendste Erörterung zu finden werth ist.

Einige weitere Ausführungen, die ich an dieser 
Stelle meiner Rede machen möchte, betreffen die Be­
ziehungen zwischen der gestimmten V e r f as su ng s ­
p a r t e i  als solcher und dem M i n i s t e r i u m .  
Trotz der Gliederung der Partei in mehrere Klubs, 
kommt dieselbe, insoweit es sich im allgemeinen um 
das Verhältnis zwischen Regierung und der Majo­
rität des Hauses handelt, aus der ja erstere hervor­
gegangen und auf die sie sich stützen soll, doch immer 
in ihrer Gesammtheit in Betracht. Diese Ueberein- 
stimmung zwischen Ministerium und Verfassung«-



Partei war nun im großen und ganzen eine durch­
aus erfreuliche, und die Regierung tonnte nahezu 
in allen entscheidenden Fragen, ich erinnere z. B. 
nur an die Abstimmung beim ersten konfessionellen 
Gesetze, auf eine kaum gehoffte Stimmenzahl rechnen. 
Dennoch läßt sich nicht läugnm, daß es auch wieder 
recht unerquickliche Episoden gab, deren Vermeidung 
im allseitigen Interesse in der nächsten Session 
dringend zu wünschen wäre.

Die Regierung verstand es nicht stets, recht­
zeitig und mit den rechten Persönlichkeiten in Con- 
tact zu treten und überhaupt mit der Majorität 
jenen lebendigen Wechselverkehr aufrecht zu erhalten, 
wie er der Natur der Sache nach bestehen sollte. 
Auch herrscht selbst in Kreisen verfassungstreuer 
Abgeordneter bisweilen ein nach den bereits vorlie­
genden Erfahrungen nicht ganz ungerechtfertigtes 
Mistrauen, so oft von den angeblich äußersten Con- 
cefsionen in gewissen Dingen, von eventuellem Rück­
tritte u. dgl. die Rede ist, wodurch die gegenseitige 
Position manchmal eine gewisse Spannung erhält.

Mehr als alles das muß jedoch die Taktik 
des Ministeriums bedauert werden, welche es 
nicht verschmäht in Angelegenheiten, wo die Mehrheit 
der Berfafsungspartei nicht beizustimmen in der 
Lage ist, sich auf die Opposition zu stützen, um 
mittelst dieser gewiß unnatürlichen Hilfe in Ver­
bindung mit den unbedingt ministeriellen Elementen 
der, eigenen Partei sich eine künstliche Majorität für 
den einzelnen Fall zu schaffen. Ein solches equili- 
bristischeS System mag für die Regierung einen 
Augenblick recht angenehm fein, sie vermag damit 
hin und wieder momentan ihre Stellung, aber ge­
wiß nur f-beinbar, zu stärken; allein ein derartiges 
Vorgehen verträgt sich durchaus nicht mit einem 
parlamentarischen Regime, ja macht letzteres auf die 
Dauer geradezu unhaltbar. Es war übrigens im 
Laufe der Session wiederholt Gelegenheit, in dieser 
Hinsicht sehr lehrreiche Erfahrungen zu sammeln; 
ich will der Erwartung Ausdruck geben, daß die­
selben allseitig benützt werden, daß namentlich die Re­
gierung es künftig nicht über sich bringen wird, 
Maßregeln im Widerspuche mit der Majorität des 
Hauses durchzusetzen und so ihrem Ursprung und 
ihrer wahren Mission untreu zu werden.

Nun sei es mir erlaubt, auch über das Ver­
hältnis zwischen den liberalen Abgeordneten aus 
Krain und ihren vier jungsloveuischen Solle« 
gen aus Krain, Steiermark und Triest einige Worte 
beizufügen. Ich konstatiere mit Freude, daß dieses 
Verhältnis ein recht befriedigendes war; wir be­
strebten uns beiderseits in allen unsere engere Hei­
mat berührenden Angelegenheiten in regem Cvntact 
zu bleiben und bei vielen Abstimmungen, so nahezu 
in allen Fragen der Freiheit und Aufklärung, stimm­
ten die Jnngslovenen mit uns und der gesummten 
Verfassungspartei. Ich spreche gerne die Hoffnung 
aus, daß diese guten Beziehungen, woran es bei 
beiderseitigem unbefangenen und von jeder persön­
lichen Voreingenommenheit freien Entgegenkommen 
nicht fehlen kann, auch in der nächsten Session be­
stehen werden; cs wäre dies im Interesse so viel­
facher gemeinsamer Ausgaben und angesichts eines 
gemeinsamen, wenn auch geschwächten, so doch noch 
nicht lahm gelegten Gegners im Lande, gewiß drin­
gend zu wünschen

Ich schließe diese Partie meines Vortrags mit 
einer Bemerkung über den Gesichtspunkt, von dem 
aus ich persönl ich meine Stellung in der ersten 
Session, der ich ;beizuroohncn die Ehre hatte, aus- 
zufassen bemüht war. Ich scheue mich durchaus 
nicht, es zu gestehen, daß ich mich diesmal vor allem 
bestrebte, Menschen und Dinge zu beobachten, den 
Arbeiten der «usschusfe mit aller Aufmerksamkeit 
zu folgen, in jeder Richtung praktische Erfahrungen 
für meinen neuen Beruf zu sammeln, mit einem 
Worte: zu lernen. Infolge dessen habe ich auch 
weniger geredet, als ich mir vorgenommen, ja als 
mancher vielleicht erwartet, allein ich hege die feste 
Ueberzeugung, daß ich damit den richtigen Weg ein­
geschlagen, um der Sache, die ich zu vertreten be­

rufen bin, künftig nach Maßgabe meiner geringen 
Kräfte am besten nützen zu können. Jedenfalls 
werde ich zum Reben noch sehr häufig Gelegenheit 
finden, glaube aber bisher nichts versäumt zu haben, 
da mir bereits eine kurze parlamentarische Erfahrung 
gezeigt hat, wie man einer guten Sache durch zu 
frühzeitiges oder zu oftmaliges Reben weit leichter 
schadet, als nützt.

Indem ich nun darangehe, ein B ild der A r­
beiten und Leistungen des Reichsraths während der 
ersten sechs Monate der nun vertagten Session zu 
entwerfen, w ill ich, um nicht ungebührlich weitläufig 
werden zu müssen, einmal alle rein episodischen und 
unbedeutenden Fragen, wie solche ja auch im Laufe 
einer langen Session vielfach Vorkommen, bei Seite 
lassen, mich aber auch bei Erörterung der wich­
tigeren Angelegenheiten nur auf jene beschränken, die 
thatsächlich bereits im Hause ihre Erledigung fanden. 
Dabei muß ich mir jedoch allerdings ausdrücklich 
Vorbehalten, über jene große Reihe äußerst bedeu­
tungsvoller Vorlagen und Anträge, die sich noch in 
einem minder vorgeschrittenen Stadium der parla­
mentarischen Behandlung befinden, ich erwähne nur 
beispielsweise die Steuerreform, das Actiengesetz, 
das Militärpensionsgesetz, die Frage der Arbeiter­
kammern, den Antrag Prato wegen Südtirols, das 
Ehegesetz u. a., bei einer nächsten Gelegenheit, jeden« 
falls aber vor Wiederbeginn der Session, ausführ­
lich zu sprechen und eventuell auch die Anschauungen 
meiner verehrten Wählet kennen zu lernen.

Was den äußeren Rahmen der Thätigkeit des 
Reichsrathes anbelangt, so werden denselben folgende 
Daten illustrieren: Die achte Session wurde am 
4. November 1873 eröffnet und am 7. Mai 1874 
vertagt, sie dauerte also bisher über sechs Monate. 
Das Abgeordnetenhaus hielt während dieser Zeit 63, 
darunter 4 Doppelsitzungen, das Herrenhaus 21 
Sitzungen.

Die Sitzungen der Ausschüsse und Elubs dürften 
nach Hunderten zählen. Das Abgeordnetenhaus wählte 
28 Ausschüsse zur Behandlung der verschiedenen Vor­
lagen und Anträge und 9 Abteilungen zur Prüfung 
der unbeanstandeten Wahlen. Regierungsvorlagen 
wurden im ganzen 74, und zwar 63 im Abgeord­
netenhaus! und 11 im Herrenhaufe eingebracht und 
hievon bisher 51 von beiden Häusern, je 1 nur von 
einem der Häuser erledigt. Selbständige Anträge 
wurden im Abgeordnetenhause im Lause der Session 
25 eingebracht und hievon 9 erledigt, im Herren­
hause 4 eingebracht und 3 erledigt. Außerdem waren 
im Abgeordnetenhause ungefähr 50 Interpellationen 
gestellt, wovon bisher doch kaum mehr als die Hälfte 
beantwortet fein dürfte.

(Fortsetzung folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 16. Juni.

In land . Je sanfter die Regierungsblätter 
rücksichtlich der Handhabung der con f e f f i one t l en  
Gesetze die Friedensschalmei blasen, desto trotziger 
geberden sich die Ultramontanen. Die gesammte kle« 
ricale Presse, mit alleiniger Ausnahme des „Volks- 
freund", kündigt den heftigsten Widerstand der B i- 
schöse an, und es hat den Anschein, als ob gerade 
die Scheu vor der Möglichkeit eines Conslictes die 
Consticte heraufbeschwören sollte. Der „Volksfreund" 
wird um seiner Friedensliebe willen verhöhnt. So 
schreibt der „Czech", daß, wenn das Organ des
wiener Erzbischofs auch noch so entschieden für die
Regierungspartei kämpfe, es damit doch nicht den 
unabänderlichen Verlauf der Dinge ändern könne. 
Er, der „Czech", hoffe, daß man dies bald erkennen 
werde. Und das „Vaterland" meint: „W ir glauben, 
daß sich in praxi die Eonflicte eher ergeben werden, 
als man denkt. In  der Theorie aber braucht man 
nur die „Encyclica" des heil. Vaters, die Erklärung 
des Episcopats am 20. März und den Briefwechsel 
zwischen dein heil. Vater und den Eardinälen in 
Betracht zu ziehen, um zu der Ueberzeugung zu ge­
langen, daß ein Eonflict fast unvermeidlich sein
dürfte. Allerdings gewinnt ei den Anschein, als

werde die Regierung versuchen, den Kern der Gesetze 
durch ihre mildeste Handhabung in Vergessenheit zu 
bringen, bis sich diese Gesetze eingelebt haben wer­
den." Es scheint fast, als ob sich das „Vaterl." 
selbst luftig mache über die Officiöfen und ihre feine 
Auslegung der confeffionetlen Gesetze.

In  Ungefähr vierzehn Tagen rofrd die C a n ­
dida t e n l i st e der I  u n g c z e ch e n für die Nach­
wahlen in den böhmischen Landtag publtciert wer­
den — also die erste selbständige. In  jenen Wahl­
bezirken, wo altczechischc Eandidaten mit Sicherheit 
durchdringen, wird von jungczechischer Seite kein 
Gegenkandidat ausgestellt, es wird der Fiascos ohne­
dies genug geben. Die „Nur. Listy-, das Organ 
der Independenten, ventiliert inzwischen ununter­
brochen die Nützlichkeitsfrage des Aufgebens der 
Passivitätspolitik und thut dies sogar bei Gelegen­
heit der Besprechung der — Wahlreform in Ungarn. 
„Pokrok" und „Politik" speien Feuer und Flammen 
wegen des Entschlusses der Jungczechen, ihre eigenen 
Eandidaten aufzustellen. In  proclamationsartigen 
Artikeln bearbeiten sie die Nation, den separatistisches 
Ausschweifungen kein Gehör zu geben und die Ein­
heit der großen staatsrechtlichen Partei in Böhmen 
aufrecht zu erhalten. Diese Einheit dem äußeren 
Feinde gegenüber wollen, wie bekannt, die Jung* 
czechen gar nicht stören. Die altczechischcn Blätter 
haben endlich Palackys „Gedenkblätter" besprochen, 
die jungczechischen brachten die dazu nöthige Courage 
noch immer nicht aus.

Das ungarische Abgeordne tenhaus  
hat am Freitag eine kurze Sitzung gehalten, in 
welcher einige Angelegenheiten von untergeordneter 
Bedeutung erledigt wurden. Die Sitzung hatte je­
doch auch ein interessantes Moment: der Abgeord­
nete Georg Nagt) legte einen Gesetzentwurf vor, 
durch welchen für Darlehen, die grundbücherttch 
sichergestellt sind, ein fixer Zinsfuß festgestellt, das 
heißt wieder ein Wuchergesetz eingeführt werden soll; 
und zwei andere Abgeordnete reichten Beschlußanträge 
ein, deren einer auf den Schutz des Eigenthümers 
von Immobilien gegen die Verschleuderung seiner 
Habe bei den gerichtlichen Feilbietungen abzielt, wäh­
rend der andere die Abschaffung des Instituts der 
Gerichtsvollstrecker, das die Kosten der Rechtspflege 
übermäßig vertheuere, bezweckt. Alle diese Anträge 
beweisen nur neuerdings, daß der Grundbesitz in 
Ungarn in eine äußerst bedrängte Lage gerathen ist.

Ausland. Die „Nordd. Allg. Ztg.", das O r­
gan Bismarcks, machte bereits vor längerer Zeit die 
den Naget auf den Kopf treffende Bemerkung: 
Wir besitzen keine „Reichsregierung" .  Deutsch­
land hat eine Reichsgesetzgebung, welche die Aus­
führung der Gesetze den Einzetstaaten überläßt. Die 
Reichskanzlei soll zwar darüber wachen und dem 
Reiche steht sogar das Recht zu, durch Executionen 
in den Einzelstaaten die Durchführung. der Gesetze 
zu erzwingen. Durch Rügen und Strafen wird 
aber noch keine Ordnung geschaffen. Die Ausführung 
der Gesetze auf Grund gleichmäßiger Verordnungen 
ist noch durchaus nicht angebahnt. Es zeigt sich 
dieser Mangel auf allen Gebiete». Verfährt irgend 
ein Staat nach eigenem Belieben, so kann derselbe 
wohl beim Reichskanzleraime dennncierl werden. 
Dasselbe hat bann der betreffenden Regierung auf­
zugeben, ihre Beamten zur Beobachtung der Reichs­
ordnung zu verhalten. Ein unmittelbares Eingreifen 
aber ist der genannten Behörde versagt, weil fit 
keine RegierungSbesuqnisse hat. „Das Reich ist - -  
wie sich ein berliner B latt sehr treffend ausorückt — 
die höhere Instanz für die Regierungen, wenn sjc 
verklagt werden; nicht aber eine höhere Behörde, dU 
Eingreifen kann, wo sie Unordnung ober OrduungS- 
Widrigkeit sieht."

Die meisten f ranzösischen Journale ver­
öffentlichen den Wortlaut des am 1. März 1871 
zu Borbeanx mit allen gegen sieben Stimmen gc* 
faßten Beschlusses der Nationalversammlung, durch 
welch tt Napolen I I I .  unb seine Dynastie des Thro­
nes verlustig und für den Ruin, die Invasion uni» 

I Zerstücklung Frankreichs verantwortlich erklärt wur*



den. Die Wiederholung dieses Beschlusses ist in 
einem Momente, wo die schäm- und ehrlose Bande 
vom 2. Dezember sich anschickt, von der Conspiration 
zu offener Gewalt überzugehen, von bedeutendem 
Werthe. Die Wiederholung dieses Beschlusses wird 
das französische Volk auch über die wahre Bedeu­
tung einer Debatte aufklären, welche am 12. d. in 
der Nationalversammlung sich abspielte.

Die bonapart ist ischen S c a n d a l e  bil­
deten nemlich den Gegenstand der Verhandlungen in 
der Nationalversammlung. Der Minister des In ­
nern hat abermals eine unbestimmte ausweichende 
Erklärung gegeben, die, wie Picard andeutete, die 
Mitschuld des Ministeriums an den bonapartistischen 
Umtrieben nur noch wahrscheinlicher macht. Trotz­
dem erfocht die Regierung einen Sieg über die Re­
publikaner ; die Orleanisten und Legitimisten stimm­
ten mit den „Miserables" vom 2. Dezember für 
einfache Tagesordnung. Den Teufel merkt das Völk- 
lein nie und wenn er sie am Kragen halte. Die 
Royalisten besorgen die Geschäfte der Imperia­
listen so lange, bis sie als die Mohren, die ihre 
Schuldigkeit gelhan haben, heimgeschickt werden.

Die öffentliche Meinung in Paris wird, wie 
ein Correspondent der „Köln. Ztg." constatiert, 
weit mehr als durch die Scandale, durch die De­
batte über das geheime Cirkular beschäftigt, die ein 
Helles Licht auf die von einem großen Theile der 
Behörden unterstützten geheimen Umt r i ebe  der  
I m p e r i a l i s t e n  warf. Es wurde plötzlich klar, 
daß, dank der Politik der Leute, welche der 24ste 
Mai 1873 ans Ruder gebracht, die Imperialisten 
fast mit Sicherheit darauf zählen, Frankreich wieder 
unter ihr Joch zu bringen. Man muß annehmen, 
daß sie bereits eine Art von geheimer Regierung 
haben, deren Geboten nicht allein ein großer Theil 
der Offiziere, der Beamten der Centralverwaltung 
in Paris und viele Departemental-Behörden Gehor­
sam leisten, daß sie die, welche Widerstand zu lei­
sten versuchen, auf alle mögliche Weise bedrohen; 
kurz, das nemliche System verfolgen, welches man 
vor dem Staatsstreich von 1851 in Anwendung 
brachte; deshalb ist es aber noch sehr fraglich, ob 
die, welche heute an der Gewalt sind, die noth- 
tvendigen Maßregeln ergreifen können und wollen, 
um die bonapartistischen Umtriebe unschädlich zu 
machen, denn fast die ganze Central- und Depar- 
temental-Derwaltung besteht aus Bonapartisten, die 
Maires sind fast alle solche, welche das Kaiserreich 
geschult und herangezogen hatte, die Spitzen der 
Armee halten fast alle noch zum „Empire", und die 
20- bis 25,000 Polizeibeaimen, Polizeidiener, M u­
nizipalgardisten u. s. w. von Paris sind in ihrer 
großen Majorität die ergebenen Diener von Chisel- 
hurst. Das Einzige, was die Bonapartisten un­
schädlich machen könnte, wäre, daß man sofort aus 
dem Provisorium heraustritt und endlich eine end- 
giltige Regierung gründet. ___________

Zur Tagesgeschichte.
— D ir stets gut untetüchiete römische Corre­

spondent der „Nazione" meldet aufl dem Bat tcan 
folgendes: „Cudinal An tone l l t  hat die drei Wetzte, 
welche Pius IX. behandeln, zu sich berufen und sie 
unter ihrer schwersten Leraniworiung über ihre Ansicht 
befragt. Sie aniroorteten einstimmig, daß Oer gegen­
wärtige Zustand De« Papste« au« pathologischer U'jactje 
keine ernstlichen Besorgnisse einflöge, indem e« sich um 
Fieber handle, welche die Jahreszeit mit sil) bringe. 
Nicht einmal die ge,chwächien Sträite beunruhigten sie, 
Weil sich Piu« IX . anbertnule mit Leichiigken von ähn­
lichen Zastanden der tibipannun-t ettoli habe. Dagegen 
verheimlichten die Äerzte dem (SiidinaUStaatflsecietät 
anderseits nicht, wie sie fit, sehr mit den aufueiendcn 
cerebralen Erscheinungen beschäftigen, indem »er Papst, 
sobald ihn da« Fieder befällt, m einen Zastond de« 
■Delirium«, bet yallucination, der L  stauen und der 
Manie versetzt ist, welche Phänomene den Verdacht 
einer beginnenden Gehirnerweichung erwecken könnten. 
Aus weitere Anfrage des Cardinal«, ob die Arzte nach 
ihrem G-wissen e« für angezeigt hielten, irgend eine

italienische oder europäische Celebrität zur Konsultation 
za berufen, erwiderten diese, selber jederzeit zu Sr. 
Eminenz Befehl zu stehen, eine solche Berufung jedoch 
jetzt für nicht geboten zu halten, umsoweniger, als 
man bei dem bekannten Widerwillen des Papstes gegen 
Consultationen denselben nicht beunruhigen dürfe.“

— SB er kehr. Das Hamburger Postdampfschiff 
Pommerania, Capitain Schwensen, ging am 10 Juni 
via HLvre nach Newport ab, da« am 27. Mai von 
Hamburg abgegangene Postdampfschiff Thuringia, 6a« 
pitain Meyer aber ist am 10. d. wohlbehalten in New­
port angekommen.

Äcal- und Provmzial-Aagelegeayetten.
— (Bon der laibacher Lehr erb t lduugS» 

ansta l t .) Der k. k. LandeSschulrath beschloß in seiner 
Sitzung vom 28. v. M., den Bericht de« k. k. Landes- 
schulinspector« für Volksschulen über die vorgenommene 
Inspizierung der Lehrer, und LehrerinnenbildungSanftalt 
dem Ministerium für Kultus und Unterricht mit fol­
genden Anträgen vorzulegeu: a) auf definitive An­
stellung eines Lehrers; b) auf Errichtung einer Vor- 
bereitungSklaffe an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in 
Laibach mit Beginn des Schuljihres 1874/5 unter 
Bewilligung der erforderlichen Geldmittel für Stipen­
dien und eventuell die Mieihe eines SchulzimmerS; 
c) auf Bewilligung der zur Anschaffung von Lehr­
mitteln für die Lehrer« und LehrerinnenbildungSanftalt 
benötigten Beiträge, und d) auf Genehmigung der 
Erbauung eines Gebäude« auf Staatskosten zur Unter« 
bringung der k. k. Lehrer« und Lehrerinnenbildung«« 
anstatt.

— ( D e r  deutsche Sprachunter r i cht  in  
A d e l S b r r g . )  Auf Grund de« Gesuche» der Gemein« 
den Abelsberg, Groß- und Kleinottok, Sagor, Saloch, 
Altendorf und Hrasche, betreffend die Regelung des 
deutschen Sprachunterrichtes an der adelSberger Volks­
schule, beziehungsweise die Einführung der deutschen Un­
terrichtssprache an derselben, wurde vom k. k. Landes« 
schulrathe in der Sitzung vom 28. Mai (. I .  nach 
Anhörung des verstärkten Octsschulrathes zu Adelsberg 
und des krainischen Landesausschusses ungeordnet, daß 
mit Beginn des künftigen Schuljahres 1874/75 an 
genannter Volksschule die deutsche Sprache als obligater 
Theil de« Gefammtunterrichte« behandelt werde.

— (Ze i tungsabonnement  beiden k. k. 
Postämtern.) Um Den Nachtheit abzuwenden, welcher 
die Posttafle infolge der Kursdifferenz trifft, die zwischen 
österreichischem Stlbergelde und Vereinsmünze besteht, 
hat das hohe k. k. Handelsministerium angeordnet, daß 
von der nächsten AvonnementSperiode, das ist vom 
dritten Quartale 1874 ab für jene deutschen, franzö­
sischen, englischen u. s. w Zeitungen, welche tut Wege 
der Postanstalien Deutschlanv« bezogen werden, die im 
ZeitungSverzeichnifse in der Rubrik „Ankaufspreis" an« 
geführten Beträge von den österreichischen Abonnenten 
in BereinSmünze oder in Goldmünzen, welche gesetz­
lichen Cur« haben, nach dem Tarifwerthe, ober endlich 
in österreichischem ©ilbergelbe und zwar in letzterem 
Falle mit einem Stlberzuschlage von fünf Percent ein­
zuheben sind. .

— (AuS dem Ver wa l tung«  rathe der 
Rudol f« b ahn.) Herr Dr. Adolf Weiß ist au» 
Der Lerwaliung der 9iabolf«bahtt au? geschieben. Die 
Motive diese« AuSmti« sind interessant und wichtig 
genug, um muge,heilt zu wecveu. Bekanntlich ist die 
Salzlamaietguibuhn vom iReichgrathe mit einer Summe 
von 57 800 fl. per Meile concediert worden und 
loUien die Titre«, fleuen und Prioritäten tm Durch­
schnitte zum Cacje von 80 emittiert werden. Nun, 
nachdem sich die Erfüllung der letzteren Bedingung, 
trotz'em bereits alle Hebel in «Vewegung gesetzt wor­
den sind, als nicht durchführbar erw-i-t, suchen die 
Cunceflionäre andere £tan»portacuonen, um zum 
Ziele zu gelangen. Die mieressanieste daruiuer ist 
wohl jene, welche mit der Berwaliung der 9U0ot|S» 
bahn angebahnt wurde. Dieselbe bezweckt nicht« mehr 
und nichts williger, als die Emission neuer Titre« 
der RudolfSbahn an die Stelle der eigenen Papiere 
der Salzkammergntbahn. Darnach sollen soviel Aciten 
und Prioritäten dritter Emission der Rudolfbahn aufl»

gegeben werben, als die Salzkammergutbahn selbst 
emittieren sollte. Die Haftung für die Jntercalarzinsen 
will die RadolfSbahn (!) auch übernehmen. Dieses krause 
Projekt, zu welchem sich der Hindelsminister, wie vor« 
auszusehen ist, kaum freundlich stellen dürfte, ist die 
Veranlassung, daß sich Herr Dr. Weiß von seinen 
College» in der Verwaltung der Rudolfsbahn ver« 
abschiebete.

F ü r  Eiseubahnreiseude.
(Fortsetzung.)

Bezüglich bet Beförderung von Personen heben 
wir folgende Bestimmungen hervor:

Der Verkauf der Fahrbillete (Fahrkarten) kann 
auf Stationen von geringer Frequenz nur innerhalb 
ber letzten halben Stunde, auf Stationen mit größerer 
Frequenz aber innerhalb etner Stunde vor Abgang de»« 
jenigenZageS, mit welchem der Reifende befördert fein w ill; 
wenn jedoch zwischen zwei nach derselben Richtung ab» 
gehenden Zügen eine noch kürzere Zwischenzeit liegt, 
nur innerhalb dieser Frist verlangt werden. Diejenigen, 
welche bis fünf Minuten vor Abgang des Zages noch 
(ein Bittet gelöst, haben auf Verabfolgung einet sol­
chen keinen Anspruch. DaS zu entrichtende Fahrgeld 
ist abgezählt bereit zu halten, damit Aufenthalt durch 
Geldwechseln vermieden werde.

Die Fahrbillette geben Anspruch auf die ent­
sprechende Wagenklasse, soweit in dieser Plätze vor. 
Händen sind, refpective beim Wechseln der Wagen vor­
handen bleiben. Wenn einem Reisenden der seinem 
Bittet entsprechende Platz nicht angewiesen und ihm 
auch zeitweilig ein Platz in einer höheren Klasse nicht 
eingeräumt werden kann, so steht es ihm frei, bae 
Bittet gegen ein solches ber niedrigeren Klaffe, in 
welcher noch Plätze vorhanden sind und gegen Erstat­
tung der Differenz umzuwechseln oder die Fahrt zu 
unterlassen und das bezahlte Fahrgeld zurückzuverlangen. 
Jedenfalls haben die mit durchgehenden Billetten an« 
kommenden Reisenden den Vorzug vor den neu Hinzu­
tretenden. Die Zeit oder der Zug, wofür jedes Fahr­
bittet giltig, ist durch Abstempelung darauf auSgebrückt, 
so baß jeber Käufer sofort zu prüfen im staube ist, ob 
baS Bittet auf bie von ihm beabsichtigte Fahrt lautet.

Den Reifenden ist gestattet, während ber Fahrt 
auf einer Zwischenstition auSzusteigen, um mit einem 
am nämlichen ober nächstfolgenden Tage nach ber Be« 
stimmungsstativn abgehehenben, zu keinem höheren 
Tarifsatz- fahrenden Zuge dahin weiter zu reifen. 
Solche Reisende haben jedoch auf der betreffenden 
Zwischenstation sofort nach dem Verlassen des Zuge» 
dem Stationsvorsteher ihr Bittet vorzulegen und das­
selbe mit dem Vermerke der verlängerten Giltigkeit 
versehen zn lassen. Kinder unter zehn Jahren wer­
den zu ermäßigten Fahrpreisen befördert. Finden 
Zweifel über das Alter der Kinder statt, fo entscheidet 
der Ausspruch des bei der Revision anwesenden ober­
sten Beamten. Für Kinder, die noch getragen werden 
müssen und ihre Stelle auf ihrer Angehörigen Plätze 
miistnden, erfolgt keine Zahlung.

Ein Umtausch gelöster Fahrbillete gegen Bittete 
höherer Klaffe ist den Reifenden bis 10 Minuten 
vor Abgang deS Zuges gegen Nachzahlung der Preis­
differenz unverwehrt, soweit noch Plätze in den höhe­
ren Klassen vorhanden sind. Unterwegs auf Zwi- 
schenstationen kann ein Uebergehen auf Plätze einet 
höheren Klasse nur gegen Zukauf eines BilletS auf 
die HestimmungSitelle, durch Dessen Preis, einschließlich 
desjenigen für da« bereits gelöste Bittet, ber Fahr­
preis für bie höhere Klaffe mindesten» gedeckt wird, 
beansprucht werden. Allem reifende Damen sollen 
auf Verlangen möglichst nur mit Damen in ein 6oup6 
zusammengesetzt roeroen. In  jedem Zuge muß sich 
mauerten« je ein ®amencouu6 für die Reisenden bet 
zweiten und Dritten Wagenklasse befinden.

Personen, welche wegen einet sthilichen Krank­
heit ober aus anoern Gründen durch ihre Nachbar» 
fchaft den Mureifeooen augenscheinlich lästig werden 
wtitOen, können von der M  t- und Weiterreise aus­
geschlossen werden, wenn sie nicht ein besonderes Coup6 
dezihiea. Erna Bezahlte« Fihrgeld wird ihnen zurück- 
gegeeen, wenn ihnen die Mitreise nicht gestattet wirb.



Wild erst unltmeßS wahrge»c«weo, daß ein Rei­
sender zu den vorstehend bezeichnet!» Personen gehört, 
so muß er au der nächsten Station, sofern kein be­
sondere- Covp6 bezehlt und für ihn bereit gestellt 
werden ton», von der Weiterbeförderung avSgeschlvffen 
werden. Da- Fahrgeld sowie die GepückSfrocht werden 
ihm für die nicht durchfahrene Strecke ersitzt.

Die Warlesäle sind spätestens eine Stunde, die 
Billet- und Gepäcks-Expeditionen auf Stationen mit 
größerer Frequenz gleichfalls fpäiestens eine Stunde, 
auf Stationen mit geringerer Frequenz mindestens 
eine halbe Stunde tot Abgang eines jeden Zuges zu 
öffnen.

Der Reifende, welcher ohne gütiges Fahrbillet 
betroffen luitb, hat für die ganze von >hw zurück- 
gelegte Strecke, und wenn die Zugangsstation nicht 
sofort unzweifelhaft nochgewiefen wird, für die ganze 
vom Zuge zurückgelegle Stricke das Doppelte des ge­
wöhnlichen Fahrpreises, mindestens aber den Betrag 
von t t i Vulden zu entrichten. Derjenige Reifende 
jedock, welcher in einen Personenwagen cinsteigt und 
gleich beim Einsteigen unaufgefordert dem Schaffner 
oder Zugführer meldet, daß er wegen Verspätung fein 
Billet wehr habe löse» können, hat, wenn er über­
haupt »'ich zur Mitsahrt zugelassm wird, woraus er 
keinen Anspruch hat, einen um 50 kr. erhöhten Fahr­
preis zu zahlen. Wer die sofortige Zahlung verweigert, 
kann LuSgefetzt werden. (Fortsetzung folgt.)

A u s w e i s
über de« Stand Der Bl a t t e rnep idemie  vom 

27. Mai bis inclusive 9. Juni 1874.
Vom letzten Ausweise sind 11 Kranke in Behand­

lung verblieben, seither sind bis 2. Juni zugewachsen 7, 
genesen 5, gestorben 1 Kind und in Behandlung ver­
blieben 12. — Seither sind bis 9. Juni zugewachsen 0, 
genesen 7, geflorbui 0, in Behandlung verblieben 5.

Sei' Beginn der Epidemie sind 448 Blattern- 
kranke amtlich gemeldet worden, von diesen sind 362 
geile«?,, und 81 gestorben.

Im  landschaft l ichen F i l i a l s p i t a l e  sind 
vom 27. Mai 8 Kranke in Behandlung verblieben, 
seither sind bis 2. Juni zugewachsen 3, genesen 5, 
gestorben 0 ; seit 2. bis inclusive 9. Juni sind zu- 
gewachfen 5, genesen 1 Marin, gestorben 1 Kind und 
in Schandung verblieben 9.

Stadtmagistrat Laibach, am 10. Juni 1874.

M«gese»det.
Dreschmaschine». — Wie sehr eine gute Dresch­

maschine für den kleineren und kleinsten Landwirth 
ein Bedürfnis geworden ist und welch allgemeinen 
Anklang eine als zweckmäßig erprobte Maschine dieser 
Gattung findet, dafür mag folgendes als Beweis 
dienen:

Die Firma Moriz Weil jun . in Frankfurt am 
M ain , Seilerstraße N r. 2, lieferte im vorigen Jahre

Achtzehnhundert Weil'sche Hand­
dreschmaschinen, 

Fünfhundertvierzig zweipserdige 
Göpeldreschmaschinen, 

Hundertzehn einpserdige Göpel­
dreschmaschinen,

das sind zusammen nahezu zwei und ein halb 
Tausend Exemplare oder fünfzig Stück wö­
chentlich. — Landwirthe, welche sich für diese M a­
schinen interessieren, belieben sich an obige Firma 
direct zu wenden oder an IW o riz  Weil jun. 
in Wien, (148—1)

Lvgekowmeue Fremde.
Am 16. Ju n i .

l io le l Stadt Wien. Frick, Spandau , Sittmonn 
und Seligm ann, Reisende, Hager, Affeeuraiizliquitator 
und Ritter v. Giesel, k. k. Generalmajor, L ie n .  — Hor- 
watb, Grundbesitzer. — Lenasi, fammt F rau , P lanina. — 
Psefsrer, fifm., Graz. — Rüddenberg, Reisender, Elber­
feld.

H o t e l  E l e f a n t .  Grünspan, H. Friedmann, I .  Fried­
m ann und Weiß, Wien. — Oblak, Rudolfswerth. — 
Is ra e l ,  Kfm., Hamburg.

B o t e l  E u r o p a .  Pieri, Triest. — Petzer, Fiume. — 
Winkler und Majer, k. k. Kassier, Wien.

M o l i i - e i* .  Povodlk und R adl, Commis, Triest. — 
Sennik, Ingenieur, Marburg.

H a l e e r  v o n  O e e t e r r e l c h .  Ziglauer Anna, Graz. 
— Kasteli, Triest.

Wiener Börse vom 15. J n n i .

Witterung.
L a i b a i b ,  16. Ju n i .

I n  der 9tod)t Rege», morgens sehr trübe später Aus- 
leiteriinq, Sonnenschein. W ä r m e : morgen- 6 Uhr +  10 0 \  
nachmittags 4 Uhr 4- ltiil"  C (1873 +  ~4'7‘, 1872 

24 8 '  C.'i S a r o n t e t  er  736 32 Millimeter. DaS gestrige 
. Xagternitui der Würme +  7-8°, NM 10 6° unter dem 
fiotmaU; der gestrige Niederschlag 80 30 Millimeter, Regen.

in u t M  g g n .  v. » feto, »«»cerg in Laibach.

Staatsfonds.
M ete. Reute, öst.Pap 
bto. t t c .  oft. in  6111 

tfoie van  1851 . . . 
kose von 1860, aonje 
Lose ee n  1860, gliust 
Pramiensch. v . 1864

Gründend.-Obi
SitScnbüv.;.
Ungarn z u . . S „

Actien.
L n g lo -B -n k ..............
kreditanstal! . . . . 
Depositenbank . .  . . 
SScompre-Anstalt . . 
Franco-Bank . .  .
Handelsbank..............
»iattonalbanl . . . . 
Oestcrr. allg. Bank . 
Lest. Banlgefells. . . 
Union » Bank . .  . .
B ereinSbank..............
BerkehrSbank..............
6 If5 lb .8 o b n .............
»arb-Lubwig-Babo. . 
* « i .  «tts-bcttz-Bahv. 
Kais. Franz-IoiesSd.. 
ktaatSbahn . . . , 
S ü b d a h n ................. ..

©eib Ware 
6».4ö| 69.6b 
74 85 75. 
9 9 . - '  99.50 

1 0 8 . - j 108.15 
110.83 110.76 
129 75 130.25 

|
71.75; 72.25 
74 -  i 74.50

128 75 128.60 
820. '1*0.2.
128.50 '.30.50 
858. 862.—

3 0 .-  I 31.50 
6 4 .-  64 50

$8 7 .-  9 9 .-  
4 4 . -  45.— 
— . 190 —

1 0 0 . - i 100 50 
8. 1 8.8.' 

82 75 88.25 
141.— 148 .-
248.50 :-4 « .- 
201 -  201.80 
800.r0 '2  1.50 
317 50 318.- 
139.5 j 139.75

Pfandbriefe.
llllg. öft-Bob^Sredit. 
bto. m 33 3 .  .  . 

ü a tfc s . ö .f i i .  . . 
ilitg. ^od.-Srebitaust.

Prioritäts-Obl.
siranz-IofefS-Bahn . 
Oest.-Stordwestdahn.
Siebenbürger.............
S ta a t ö b a h n ...............
S üdd.^G ef.zu  500 F r . 

b to. B ons 6 pL t.

Lose.
Lredil-L......................
Rudolfs-L...................

Wechsel (3ätton.)

AngSb. 100 fl.südd.L). 
Franks. 100 fi. .  *
H a m b u rg .....................
ticnbon 10 P f. 'S irrt. 
Paris 100 tzrancS

Münzen.

jkLis.Münz.Tncitteu. 
20-KrancSstüü . . . 
Preuß. ÄaRentoeii:2 .
S N b e r .......................

®ell 
95.— 
83.75 
91 30 
85.60

101.75
86 50 
79. 

139. 
108.60 

95.50

1 6 2 .-
11.75

93.50
93.65
54.75

111.85
44.2fr

5 .3 3 -
8.93»
1.65*
105.70

Ware
95.60
8 4 . -
91.50
85.16

103. -  
96 75 
r* 9 50 

139.50 
109.
95 75

162.50
18.—

93 70
93.85
64.85 

111.95
44.30

5 .3 4 -  
8 .9 4 -  
1.65 71 
105.99

Telegraphiscber Kursbericht
am 16. Ju n i .

Papier-Rente 69 40 — Silber-Rente 74 80 — 1860« 
Staats-A nlehen 10775  — Bankaktien 890 — Lredit Ü18-— 
— London 112'— —  Silber 105'— — 20- Francs- 
Stücke 894.

Telegramme.
W ien , 15. Juni. Die „Wiener Zeitung" 

bringt ein kaiserliches Handschreiben, womit der 
Reichskriegsminister Freiher v. Kuhn von seinem 
Posten enthoben, derselbe zum commandierenden Ge­
neral in Graz ernannt und demselben in aufrichtiger 
dankbarer Anerkennung seiner ausgezeichneten Dienste 
und insbesondere der erfolgreichen Durchführung der 
Heeresreform das Großkreuz des Stefansordens ver­
liehen wird. Ein kaiserliches Handschreiben ernennt 
den bisherigen Statthalter in Böhmen, Baron 
K o l l e r ,  zum Reichskriegsminister unter Ausdruck 
besonderer Zufriedenheit für seine bisherigen vor­
züglichen Dienste. Der Kaiser ernannte den kom­

mandierenden General in Graz, Baron John, zum 
Generalstabschef; den kommandierenden General in 
Brünn, Baron Josef Philippovich, zum common- 
dierenden General in Prag; den Militärkomman­
danten in Kaschau, Baron Franz Philippovich, zum 
Feldzeugmeister und kommandierenden General in 
Brünn; den Generalmajor StranSky zum Vorstände 
des Präsidilllbureaus im Reichskriegsministerium; 
den Generalmajor Schwertführer zum Festungs­
und Platzcommandanten in Budapest, endlich den 
Statthalter von Mähren, Baron Weber, zum Statt­
halter in Böhmen. Der bisherige Generalstabsleiter 
Feldmarschaliieulenant Gallina wurde unter Aus­
druck der vollen kaiserlichen Zufriedenheit von diesem 
Dienstposten enthoben und zum TruppendivisionS- 
commandanten ernannt. Der bisherige Vorstand 
des Präsidialbureaus des Reichskriegsministeriums, 
Oberst Dumoulin, wurde unter Ausdruck besonderer 
kaiserlicher Zufriedenheit seines bisherigen Postens 
enthoben, unter Vorbehalt fernerer Verwendung im 
Truppendienste.

Ssqtotbene.
D e n  15 J u n i .  Aloifia 

Brecelnik, Schiffmannsgattin, 

44 I . ,  Tirnauvorstadt Nr. 8, 

Lungenlähmung. — Leopold 

Vidic, Schuhmacherssohn,8J., 

Polanavorstadt Nr. 34, Scro- 

phelu. — Franz Mahorcii, 

HdlgS.-Cominis,21J.,PoIana- 
vorstadl Nr. 20, Luugeufuchk.

Bei

Josef Karinger
sehr hübsche

Zmim-
hnmMuhe

für (310—4)

Herren und Damen
per P aar zu 50 kr. bis fl. 120 .

- ^ l l e s  2 7  I r r .
Neuestes, Schönstes und Echt. Ausschließlich nu r int 
Mariahilfer Manufacturwaren-Bazar, Mariahilserstraße 
Nr. 94. Niesenanswahl von */* breiten Schafwollkleider­
stoffen, Barege, Gazes, Lustres, Rohfoulards, echtfarbigen 
Percails, französischen Brlllantins und Plquets, glatten und 
farbigen Cretons, allen Sorten  Leinwandwaren und Bett­
zeugen, weißen und farbigen Vorhängen, schweren Lauf­
teppichen, feinsten Leinen-Taschentüchern zc. rc.

Einheitspreis 2 7  lex-.
pr. (fllc oder Stück,

W ien, M a ria h ils trs tra ß r  H r.  94.
Aufträge aus der Provinz gegen Nachnahme. Muster 

aus Verlangen franco. (331—4)

K. t a. priv. Kasfenfabrik  
C. I*C >T jZ KI { Ac Comp.,

Wien, Kärntnerring 3,
empfiehlt ihre anerkannt solidest constrnierlen, gegen Feuer 
und Einbruch vollkommen erprobten Kassen zu re- 
dncierten Preise». Unser neuerfnndenes federloses 
Sicherheits-Hauptschloß mit Combinationsschlüffel (P a ­
tent Karl Polzer), bei welchem die Schliiffelbärte erst 
im In n e rn  des Schlosses heraustreten, übertrifft alles, 
was auf dem Gebiete der Äassensabricatio» bisher 
geleistet wurde. Laut Erlaß des h. k. k. Finanzm ini­
steriums vom 25. Diärz 1872, Z. 4331, sind die k. k. 
Aemter bei Anschaffung von feuer- und einbruchsicheren 
Kaffen auf unsere Erzeugnisse vorzugsweise angewiesen 
worden._______________________________  (221—6)

Sparkasje-Fimümachung.
Wegen des pro I. Semester 1874 vorzunchmenden Rechnungsabschlusses werden bei der gefer­

tigten Sparkasse

vom 1. bis inclusive 15. Ju li d. I .
Zahlungen weder angenommen noch geleistet.

Aus gleichem Anlasse bleibt auch das Pfandamt

am 26. d. I .  und während der obigen Monatshälste
für das Publicum geschloffen. (345—1)

Laibach, 12. Juni 1874.

Direktion kler Kram. 8varKaffe.
" USuUßei snb für die ftefcaction verantwortlich Ottouiar B am berg .


